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Branntwein. 


Allgemeine Regeln bei neuen Obſtbaum⸗ 
ö Gärten: Anlagen. 


Ueberau ſchreitet die Obſtbaumzucht raſch vor⸗ 
waͤrts. Man datf behaupten, daß in nnferen 


Tagen mehrere Obſtbaumgaͤrten in Einem Jahre 
angelezt werden, als vordem in zehn Jahren. 


Aber leider darf man auch behaupten, daß 
hiebei Fehler, wie ſie vor zehn Jahren 
gemacht worden, auch heute noch gemacht wer⸗ 
den. Moͤgen folgende allgemeine Regeln die 
mannigfachen Mißgriffe beleuchten und abſtellen. 

Wir wollen nicht von der Lage des Gar: 
tens reden. Dieſe muß Jeder nehmen, wie 


et (e hat, und kennt die beſte ſelbſt. Nur 
huͤte ſich Jedermann, die Baumpflanzung in 
unrigoltes Land zu machen; auch ſoll das 
Rigolen nicht kur vor dem Einſezen der Baur 
me, ſondern wenigſtens ein halbes Jahr vorher 
geſchehen. Iſt der Boden zwar von Natur 
nicht ſchlecht, aber doch durch den Bau der 
Gemuͤſe oder Getreide entktaͤftet worden, oder 


es haben ſchon Baͤume darauf geſtanden, fo 


wird einem ſolchen Lande auf lange Jahre 


dadurch ſehr aufgeholfen, wenn man dasſelbe 


im Fruͤhjahr, nachdem es vorher ſtark geduͤngt 
worden iſt, mit einem Gemiſch von Hafet, 
Gerſte, Heidekorn oder Erbſen ziemlich dicht 


unterhaltung n im Gartenſtuͤbchen. 


„Söret von mir ein Beiſpiel wunderbarer Menſchen⸗ 
Liebe, ſagte den Hausmeiſter. Verlaſſen von aller Hilfe, 
durchwachte ein preußiſcher Soldat (fein Name ift Eckert) die 


lange Nacht, nach dem traurigen Tage, an welchem bieblu: - 


tige Schlacht bei Auerſtädt vorfiel. Eine Kugel hatte ihm das 
rechte Bein zerſchmettert, und die unſäglichen Schmerzen 
warfen ihn, in einer abgelegenen Gegend, am Fuße eines Hü⸗ 
gels nieder. Kaum vermochte er noch das aus der Wunde flie⸗ 
ßende Blut zu ſtillen; ſchon waren mehrere Stunden verfloſſen, 


und noch hatte er kein lebendes Weſen geſehen; der lezte Funke 
von Lebens⸗Luſt erloſch in feiner Bruſt, als er auf einmal aus 
der Ferne einen franzöſiſchen Soldaten auf ſich zueiten, und 
mit deſſen Annäherung zu ihm das Ende feiner Leiden fah. 
Der Franzoſe war jezt bei ihm. Er ſah den kläglichen Zuſtand 
ſeines ſterbenden feindlichen Bruders, ſah, daß er ihn retten 
könnte. Von Mitleid durchdrungen, warf er ſich neben ihm 
nieder, holte eine Flaſche mit Branntwein aus der Taſche, 
und verband mit Hilfe feines eigenen Tuches die Wunde, fo 
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beſaͤet, und wenn dasſelbe im beſten Wachs: 
thum iſt, oder zu blühen anfängt, wird das 
Land rigolt, und ſomit das ſaftvolle Vegeta⸗ 
bil in die Tiefe gebracht. Durch dieſe gruͤne 
Duͤngung gewinnt ein ſehr ausgeſogenes Land 
ungemetnewiel. j 

Ber aller Art Erdreich muß man es mög: 


lichſt zu vermeiden ſuchen, ſolche Bäume das 


din zu bringen, die in einem zu geilen Bo: 
den erzogen, oder ſonſt verzaͤrtelt worden find, 
indem man ſonſt in der Folge wenig Freude 
an ihnen erleben durfte. 

Die Frauendorfer Baume haben eben 
deßhalb in allen Ländern eine ſolche Berüͤhmt— 
heit erlangt, weil ſie aus einer rauhen Schule 
kommen, deren globusarttge Lage allen Stuͤr— 
men der Witterung frei ſteht, deren Boden 
mehr Sand als Lehm hat, woraus alſo die 
adgehärteten Bäu re in allen Gegenden ganz 
vortrefflich gedeihen. N 

Bei Anlegung eines neuen Obſtgartens 
kommt ſehr viel darauf an, daß die Baͤume 
in gehoͤriger Entfernung von einander zu ſte— 
ben kommen. Die verſchiedenen Dbfbaum: 
Gattungen, und der verſchiedene Wuchs der⸗ 
ſelben beſtimmt ihren groͤßeren oder geringeren 
Abſtand bei ihrer Verpflanzung. Aepfel, Birns 
und die meiſten Arten der Suͤßkirſch-Baͤume 
pflegen gern weit um ſich, oder ſehr in die 
Hoͤhe zu wachſen, und rauben daher bei dichter 
Bepflanzung einander Luft und Sonne; dieſe 
muͤſſen daher einen Abſtand von wenigſtens 
28 bis 32 Fuß erhalte. Saure Kirſchen, 
die gemeine Hauspflaume, Aprikoſen, Pfir— 
ſchen, Zwetſchgen, Mirabellen, Renekloden er⸗ 
reichen eine geringere Größe, und koͤunen ſich 
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daher mit 14 bis 16 Fuß Raum behelfen. 
Da ſich die Kronen der Nußbaͤume und Ka: 
ftanten in der Regel noch mehr, als Aepfel 
und Birnen ausbreiten, fo erheiſchen fie auch 
noch mehr Naum, als jene. Beſteht der 
anzulegende Baumgarten aus gutem Boden, 
ſo wird man wohl thun, den Bäumen noch 
mehr Abſtand zu geben. MEN 

Hat man die Abſicht, in den erſten Jah⸗ 
ren, waͤhrend die Baͤume empor wachſen, auch 
Gemuͤſe zwiſchen denſelben zu bauen, welches 
auch ſehr zu empfehlen iſt, indem hierdurch 
das Land an Güte und Haltbarkeit gewinnt, 
ſo iſt um ſo mehr Urſache vorhanden, den 
Abſtand der Baͤume zu vergrößern. 

Gewoͤhnlich werden in den Baumgaͤrten 
nur Aepfel-, Birn⸗, Pflaumen: und Kirſch⸗ 
Bäume angepflanzt. Doch ſollte ein voll: 
kommener Obſtgarten auch Wallnuͤſſe, Kaſta⸗ 
nien, Pfirſchen, Aprikoſen, Mispeln, Quitten, 
Maulbeeren, Ehjebeeren, Hafelnüffe, Speier⸗ 
linge, Ajerolen, Kornelkirſcheu, Berberizen, 
Stachelbeeren, ISchannis:, mm: und Broms 
veeren enthalten. Da fih die Bäume der 
erſtern Obſtgattung gewoͤhnlich ſehr ausbrei⸗ 
ten, ſo ſollen dieſe nicht mitten, ſondern um 
den Garten herum, oder wenigſtens an die 
Abend- und Mitternachtſeite kommen, damit 
fie die Übrigen Bäume vor Wwdſtuͤrmen eis 
nigermaſſen ſchuͤzen. 

Bei der Aus wahl der Aepfel und Bir: 
nen, vorzüglih der erſteren, ſehe man auf 
ein ſolches Sortiment, daß man das ganze. 
Jahr hindurch die Fruͤchte zu genießen hat. 
Von Sommerforten, die gewoͤhnlich nicht halt⸗ 
bar find, wähle man wenig, dagegen aber mehr 


gut als er vermochte, verließ ihn hierauf geſtärkt, mit der 
Verſicherung, daß er aus dem nächſten Dorfe einen Wagen für 
ihn holen wolle. Der Preuße weinte Freudenthränen. Als 
er nach einiger Zeit hinter ſich wieder Fußtritte vernahm, 
glaubte er ſeinen Retter ſchon wieder zu ſehen, und bog ſich lä⸗ 
chelnd nach ihm hin. — Es war ein Soldat vom Reg. B. — 
„Haſt du Geld 2“ — ſchrie dieſer rohe Krieger, und zukte fein 
Mordgewehr. — „Nichts als mein Leben“ — entgegnete 
der Preuße. — Mit wilder Geberde fieng jezt der Unmenſch 
an, deſſen Taſchen zu durchſuchen; und da er auf der einen 
Seite nichts von Bedeutung fand, fo ſtieß er ihn unsarmher⸗ 


zig mit dem Fuße auf die andere Seite, wo er nur wenige Gro⸗ 
ſchen erbeutete, und dann fluchend den unglüklichen Menſchen 
verließ, deffen Schmerzen er durch feine ſchändliche Vehands 
lung ſehr vergrößert hatte. Als der gefühlvolle Brangofe zu⸗ 
rükkam, ſah er ſchon an den ſchmerzlichen Geſichtszügen feines 
Freundes, daß hier Etwas vorgefallen ſey; er fragte nach der 
Urſache ſeiner verſchlimmerten Lage, und traurig zeigte der 
Preuße nach dem in der Ferne kaum noch ſichtbaren Soldaten 
„Er bat mid) geplündert, mit Füßen getreten,“ ſprach er. 
und Thränen des Schmerzes benezten ſeine bleichen Wangen. 
Von edelm Zorne ergriffen, zog der Franzeſe den Degen, 


— 34 
Herbſt⸗, am Allermeiſten aber Winter⸗Sorten, 
welche bekanntlich von Weihnachten an bis 
in ten Juni hinaus bauern. f . 

Es iſt nicht genug, daß man bei A: 
pflanzung eines Odſtgartens den Baͤumen den 
noͤthigen Abſtand gibt, ſondern es muß auch 
Regelmäßigkeit und Symmetcie in der An— 
pflanzung ſelbſt beruͤkſichtiget werden, wodurch 
nicht blos dem Auge ein angenehmer Anblif 
gewährt, und die in der Folge noͤlhtge Kuls 
tur des Landes erleichtert wird, ſondern man 
verſchafft hierdurch auch zu jedem einzelnen 
Baume den Zutritt der Luft und Sonne, 
und erleichtert und beſchleunigt die Reife und 
Guͤte des Obſtes. Unter den verfchiedenen 
Ordnungen, welche man den Baͤumen geben 
kann, iſt diejenige wohl die beſte, nach wel 
cher die Gartner ihre Kuͤchengewaͤchſe pflan⸗ 
zen, nemlich: in verſchobnen Linien, oder: 
da allemal ein Baum in der naͤchſten Linie 
gerade in der Mitte von 2 andern feiner be: 
nachbarten Linien zu ſtehen kommt, und alſo 
5 derſelben einen gleichfeirigen Triangel dil 
den. Man nennt viele Art das Pflanzen ins 

Verband, oder im Quincunx. Wird tiefe 
Pflanzungsmethode mit der gehörigen Akku— 
rateſſe ausgeübt, jo bieten ſich dem Auge des 
Eintretenden nach allen Richtungen gleiche 
Linien oder Alleen dar. 

Damit keine Baumreihe die andere durch 
Schatten behindere, fo pflanze man fie etwa 
in folgender Abwechslung an. Auf die eine 
Seite des Baumlandes ſeze man eine eon 
Morgen gegen Abend, oder von Mitternacht 
gegen Mittag laufende Reihe Birnbäume, 
dann meine Reihe Apfelbaͤume, hierauf eise Linie 
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Steinobſtbaͤume, mit Ausſchluß der hochwach— 
ſenden Sorten Suͤßkirſchbaͤume, dann wieder 
eine Reihe Birn⸗ oder Aepfelbaͤume, und fo 
in dieſer Reiher folge weiter fort. Ganz in 
den Hintergrund oder gegen Sonnenuntergang 
kommen die Wallnußbaͤume und die hoch⸗ 
wachſenden Suͤßkirſchſorten. 

Beabfichtigee man, kein Gemuͤſe im 
Baumgarten zu bauen, ſo koͤnnen zwiſchen 
die Baͤume Strauch-Obſtſorten, als: Sta: 
chel⸗, Johannis-, Himbeeren u. dgl. zu eis ſt⸗ 
weiliger Benuͤzung gepflanzt werden, und dann, 
wenn die Baͤume emporwachſen, nach und 
nach niedergeſchnitten und ausgerottet werden. 

In Hinſicht des Alters der zu verſezen, 
den Staͤmme, bringt man ſie nicht gern zu 
jung in den Baumgarten, weil bei dieſen die 
Wurzeln noch ſehr zart ſind und dieſelben ſich 
von dem Angriffe, welchen ſie bei der Ver⸗ 
edlung ausgeſtanden, kaum erholt haben. In⸗ 
deſſen iſt es auch eben fo thoͤricht, wenn man 
die Stämme zu alt und ſtark werden läßt, 
ehe man fie verſeit; denn es bleiben alsdann 
beim Ausheben der Bäume viel mehr Wur— 
zeln in der Erde ſteken und die Wunden an 
den Wurzeln ſowohl, als an den Zweigen, 
muͤſſen ja dem Baume um ſeo viel nachthei⸗ 
liger werden, je mehe und größer fie werden 
tollen. Beſonders deutlich ſieht man es am 
Steinobſte, wie nachtheilig es iſt, zu flarfe- 
Baͤume zu verſezen, weil dieſe leicht den 
Harzfluß bekommen. Die ſchiklichſte Zeit des 
zu verſezenden Baumes iſt daher wohl die, 
wenn er in der Mitte des Schaftes eines 
guten Fingers oder Daumens ſtark iſt. Da 
leidet der Baum nicht ſo viel an ſeinen Wurzeln 
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die Schandthat zu rächen; ſchon wollte er ihm nacheilen; 
aber Jener verſchwand hinter einem Berge, und die Bilten 
ſeines leidenden Freundes bewogen ihn, zu bleiben. Nach⸗ 
dem er ibm feine vorige fanftere Rage wieder gegeben hatte, 
machte er ihm begreiflich, daß es ihm unmöglich geweſen ſey, 
in dem nächften ganz ausgeplünderten Dorfe einen Wagen 
aufzutreiben Nun wollte der unermübet beſorgte Soldat 
nach einem andern Dorfe gehen, und verſprach Alles anzu⸗ 
wenden, um ſobald als möalich mit Pferd und Wagen wieder 
dei ihm ſeyn zu können. Wehmüthig fah ihm der Preuße 
nach; der Gedanke an einen zweiten Ueberfall machte ihn zit⸗ 


tern. Ach! aber er dachte nicht, daß er den Retter ſein es Le 
bens zum lezten Male geſehen hatte. Schon fing es an dunkel 
zu werden. Der wahrſcheinlich in feindliche Hände gerathene 
Franzoſe kam nicht wieder. Von Hunger gequält, raffte ſich 
endlich der Unglükliche auf, und ſchleppte ſich mühſam nach 
dem nahen, einſamen Dorfe hin, wo er auch wirklich nach 
einigen Stunden krlechend ankam; bier theilten die Leute das 
Wenige, was ſie noch hatten, brüderlich mit ihm, und för⸗ 
derten ihn nach einigen Tagen in das nächſte Hospital, wel⸗ 
ches er, nach zwei harten Monaten, freilich auf immer ver⸗ 
ſtümmelt, wieder verließ. 


und Zweigen, une iſt auch noch wlllig ge: 
nug, ſich an den Boden und Stand feines 
neuen Ortes zu gewoͤhnen, welches ein zu 
alter und zu junger Baum nicht gern thut. 

Beim Ausheben der Baͤume aus der 
Edelſchule wird inan die Wurzeln derſelben 
durch nachſtehendes Verfahren moͤglichſt ſcho— 
nen koͤnnen: man raͤumt nemlich die Erde 
auf beiden Seiten des auszuhebenden Baums 
moͤglichſt weg, dann wird anf einer beliebi⸗ 
gen Seite des Staͤmmchens ein fo tiefes Loch 
gemacht, als man vermuthet, daß die Wur⸗ 
zeln gehen. Hierauf wird der Baum in die: 
ſes Loch gezogen. Findet man beim Hinab: 
ziehen, daß noch eine oder mehrere Wurzeln 
feſt ſizen, fo dürfen dieſe nicht mit Gewalt 
losgeriſſen, ſondern muͤſſen abgeſtochen werden. 

Bei dieſer Arbeit darf keine Hake, ſondern 
nur die Schaufel oder Schippe in Anwen: 
dung kommen. 

In Betreff der Loͤcher, in welche die 
Bäume kommen ſollen, muͤſſen dieſe hinlaͤng⸗ 
lich weit und tief, und ſchon einige Zeit zu: 
vor gemacht ſeyn, damit die Sede von der 
Witterung fruchtbar gemacht werde. Andert⸗ 
halb Ellen weit und eine Elle tief iſt nicht 
zu viel. Der Baum kann in einem ſolchen 
Roche nicht fo leicht mit feinen Wurzeln ein- 
gepreßt werden, und dieſe finden wenigſtens 
in den erſten Jahren zuträgliche Nahrung 
und lokere Erde. Oder, anſtatt dee ſehr üb: 
lichen und ſo eben erwaͤhnten Gruben kann 
auch nachſtehendes Verfahren angewendet wer⸗ 
den. Man rigolt die abgemeſſenen Linien ent⸗ 
lang, wohin nemlich die Baͤume zu ſtehen 
kommen ſollen, jede Linie etwa 5 bis 6 Fuß 
breit und 2 Fuß tief. Neuere Erfahrungen 
haben dargethan, daß das Wachsthum der 
Baͤume in dieſen rigolten Streifen uͤberaus 
wirkſam iſt, und man darf nicht glauben, daß 
dieſe Arbeit muͤhſamer und koſt'pieliger iſt, 
als das Ausgraben der vorerwaͤhnten Gruben. 


Die Erde wird in den rigolten Streiſen durch⸗ 
aus loker, fo daß Baumwurzela ungehindert 
in derſelben vordringen konnen. 


Aus Birnen Syrup zu bereiten. 


Man läßt den Saft aus der in Boͤh⸗ 
mens Leitmeritzer Kreiſe unter dem Namen 
Zuker- und Honigbirn bekanntea Spielart mit- 
telſt Obſtpreſſe auspreſſen. Dieſer Saft wird 
in einem irdenen Topf einige Stunden an 


einem gelinden Feuer fo lange eingekocht, bis 


er zu einem luͤßen Syrup wird. Von 8 Kan⸗ 
nen Saft erhält man etwa 5 Kannen Syrup. 
Dieſer iſt von einem fo wuͤrzhaften güten Ge⸗ 
ſchmake, daß er dem Honig gleich kommt; 
je länger er ſteht, deſto konſiſtenter und ho⸗ 
nigartiger wird er. Bei dem Kochen darf er 
nicht anbrennen, noch allzudik werden, ſon⸗ 
dern fließend und von braungelblicher Farbe 
ſeyn. Er dauert viele Jahre. 5 ö 
Niemes im Bunzlauer Kreiſe Böhmens. 


Joſeph Alois Beneſch, 
Botaniker und Ehrenmitglied ꝛc. 


Nußbranntwein. 

Man ſuche vier und zwanzig gute unreife 
Nuͤſſe aus, zerſtoſſe fie in einem Moͤrſer, ſchuͤtte 
ſie in eine Bouteille und gieße anderthalb bis 2 
Quartrecht ſtarken Franzbranntwein darauf, und 
laſſe es damit einen Monat lang ſtehen. Dann 


gieße man die Fluͤßigkeit durch ein ſeidenes Sieb- 


oder feines Tuch, ohne die Huͤlſen auszupreſſen, 
und das Durchgelaufene wieder in die Flaſche, 
und auf jedes Quart ein halbes Pfund, oder 
nach Belieben, Zuker, dreißig Gewuͤrznelken, 
vier Loth Zimmet und drei Quintchen Mus⸗ 
katenblumen; uaſſe es zuſammen wieder einen 
Monat ſtehen und ſeihe es dann durch, daß 
es klar werde. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtelungen nebmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
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